
i3ernhard / Zıittel, Gespräche mit Spätheimkehrern
Wo, leuchten sS1e denn, die Ternhintreffenden Sprüche ?
Delphi schlummert, und tönet das große Geschick ?
Wo ist das schnelle ? brichts, allgegenwärtigen Glücks voll,
Donnernd aus heiterer uft ber die Augen herein ?“

(Elegie ‚„„Brot un Wein‘“‘)

Gespräche mit Spätheimkehrern
Eın Bericht VO  ; BERNHARD ZITTEL

Um die Spätheimkehrer AUSs dem ÖOsten ist ach den rauschenden Kmp-fängen ruhig geworden. Sie sind heimgekehrt, aber doch längst och nıcht
alle daheim Mancher VO  z} ihnen stellte inzwischen fest: ‚„„Die Heimat
reicht, aber den Anschluß nicht gefunden.““ Nicht NUr, weil viele Hunderte
der Heimgekehrten ihre Ite Heimat Jensel1ts des Eisernen Vorhangs \ E
loren haben un NU auft der Suche ach eiInem Daheim sınd.

Der atz gilt einem viel tieferen Sinn uch die Heimkehrer, die Heim
und Familie und selbst ihre Ite Arbeitsstätte E Uro und der Werkbank
wieder vorfanden. sınd irgendwie och unterwegs. Das ist der vorherr-
schende Kindruck, den uns die se1ıt Ende März laufenden und bis den
Hochsommer geplanten _\Vochenendgesprä_che vermittelten, die die Münch-
Ner Volkshochschule auft Anregung ihres Direktors Dr Witthalm mıt Un-
terstutzung des Bundes un des Landes Bayern ın ihrem Heim
Buchenried 1n Leoni Starnbergersee veranstaltete. Die gleichzeitigen
Wochenendbegegnungen, Freizeit- und \Verkwochen mıiıt Spätheimkehrern

den übrigen deutschen Bundesländern. eLwa Iın Niedersachsen (angeregtdurch den Sozlalminister Pastor Albertz), ıIn der Jugendherberge Speyer für
Rheinland-Pfalz un: der Bauernschule Waldsee für Südwürttemberg-Hohenzollern verstärken och diesen Eindruck.

Die tolgenden Eindrücke stutzen siıch eETSTeEeTr Lin  16€e auf die persönli-chen Erfahrungen Haus Buchenried. Gespräche mıiıt Teilnehmern
auiserbayerischen Kursen bestätigen, da{fß die Krgebnisse dort, VO  — kleinen
Abweichungen etiwa iın religiösen Fragen abgesehen, auf derselben
Linie liegen, daß uNnser Bericht den J1ypus des Spätheimkehrers treffen
dürfte Dies mehr, als die Teilnehmer ach Alter, Beruf, sozlialer
Herkunft, Glaubensbekenhtfiis un: politischer Kinstellung stark gemischt
waren, dafs S1€E einen gewlssen Querschnitt darstellen. Inzwischen zeigt auch
das starke Interesse., das diese Treffen In- und Ausland, bei den zustan-
digen Behörden und Kirchen, Professoren der Soziologie un: Verbänden g.-
funden haben, da{fßs die Gespräche wertvolle Hinweise un Winke für die
Begegnung mıt den Spätheimkehrern ım Alltag, ihr Einwachsen Beruft
und Kamilie gaben, darüber hinaus aber auch fruchtbar wprden können tür

eigene Haltung Strudel der Gegenwart.
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Gespräche mıiıt Spätheimkehrern
och e1in Wort ZUT Methode. Ks War den Heimkehrern freigestellt, ob S16

ach ınem Stundenplan festgelegte Vorträge mıiıt anschließender Aus-
sprache haben wollten. Kinmütig entschieden s1e sich für zwanglose (Se:
spräche., die allerdings dann ach Absicht der Veranstalter klar be-
stimmte Themengrupp kreisten, wW1€e Gefangenschaft al Schicksal oder Z
lassung, die Welt des Ostens, die Welt des W estens („wWas fiel Ihnen in der
Bundesrepublik auf, posıtiv, negatıv, politisch, wirtschaftlich, geistig, TC -

lig1ös ) die Kingliederung der Heimat (Schwierigkeiten mıt sich selbst,
dıe Begegnung mıiıt der Familie, Beruf, relig1iöse Fragen USW.), un: auf e1Nn
klares Ziel ausgerichtet WarTelNN: Neuorientierung und Bestimmung des
eigenen Standortes durch Rückbesinnung auft das, wäas wäar un w as ist SO-
weıt der Verlauf der Gespräche nahelegte, wurden kurze informierende,
fachliche und politische Referate Vvon Mitarbeitern der Volkshochschule,
teilweise auch VOoO  — (G(eistlichen beider Konfessionen, eingeflochten.!

Die Gespräche wollten 1in äasthetisches Geplänkel seln, och 1m reinen
Bildungsbereich stecken bleiben. Umgekehrt sollten die Teilnehmer
keiner bestimmten Ansicht ‚„bekehrt“ werden. Beim Bemühen größte
Sachlichkeit SQ  .{  50 zunächst eine Bestandaufnahme und „‚„existentielle”‘
Besinnung. Wo siıch AUS dem Verlauf der Gespräche ergab, wurden selbst-
verständlich auch die persönlichen, subjektiv gefärbten Ansichten aller (:
sprächspartner ausgesprochen. Die übliche Vortragsform hatten die eil-
nehmer miıt der Begründung abgelehnt, dafß Ina  —; jahrelang mıt Schulungs-
kursen gefüttert worden S11 un: sich Jetzt einmal frei aussprechen möchte.
Allerdings zeıgten sich 1n der Praxis qls Erbe der Gefangenschaft bei vielen
Sprechern die ersten Hemmungen: manche wAarell milßtrauisch, ob man sich
überhaupt offen aussprechen könne, ob ihre W orte nıicht mitgeschrieben
würden, oder, WIe eın 23]ähriger ausdrückte, „ein Spitzel“ ıntier ihnen
SCI; andere spürten Lücken Sprachschatz.

Die Tagungen wurden jeweils mıt einer persönlichen Vorstellung der
Teilnehmer ın Oorm eINES Kundgespräches Freitagabend eröffnet. Yes
der erzählte etwa TEL Minuten seinen Lebenslauf. Dieses Verfahren be-
währte sich ausgezeichnet un schuf VO  n Antfang eine Atmosphäre des
Vertrauens. Je ach harakter schwankten die Berichte zwischen tele-
grammartıgen Kurzangaben un erschütternden weitausholenden Bekennt-
niıssen. Kür alle Beteiligten wurden diese Stunden ZU. tiefen Erlebnis. Ein
Meer VO  — e1d und Not, VO  a Niederlagen und Siegen, Hoffnung un Ban-
gigkeit und VOLT allem auch VO:  > menschlicher Bewährung mmelte sich
Ks WAar ergreifend, etwa eın Heimkehrer AaAuSs Jugoslawien, der ZU

ode verurteilt WAar, gebrochenem Deutsch berichtete, W1€e6 Iın Erwar-
Lung des Gnadenschusses seinem Innern SanNz ruhig WAäar, weil Chri-

Sehr gut bewährt hat sich die Teilnahme Von einıgen Frauen, die jedem 'Treifen
eingeladen wWaren, da die eimkehrer mıiıt ihnen auft Spaziergängen ihre persönlichen
Anliegen (EKhefragen) besprechen konnten.
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stus glaubte und Gebet die stärk.sté Waffe fand wWwW1€6 er vertraute, daß
(Gott ihn seiner Frau und seinen Kindern führen werde, W1e dann hoff-
nungsvoll ach München kam und hier erfahren mußte, dafß seine Krau
ihn verlassen und mıt einem Amerikaner nach USA ausgewandert war und
ihm auf alle sSe1INE Briefe keine Antwort mehr zukommen Jälßt, während

SeIN Barackenzimmer mıiıt füntf andern Kollegen teilt Was soll Inan einem
solchen leidgeprüften Menschen auf sSeLINe Fr‚age: ‚„Sagen Sie mir, w as soll
ich tun ?“ antworten INa  a ann iıh NUur bewundern, WeNn sich selbst
dann die Antwort gab ‚„„Christus wird mich auch ın Zukunft niıcht V
lassen.““

der Unter D 'eilnehmern waren ZU ode oder 29 0, ja
mal 29) Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Man hätte diese Menschen

hören müuüssen, Ww1e S1€e berichteten: ohne Hafß, Bitterkeit un Rache; sach-
lich, nüchtern machten S1e eine Bestandaufnahme ihres Lebens W1€e eln mit-
telalterlicher Chronist. Die Gefühle gedämpft, NUFr die Tatsachen
ragten nackt und wirkten dadurch eindringlicher. Eın <lares
Urteil, e1in OUVvVveraner Abstand dem Erlebten un Erlittenen gegenüber, der
Wille rückhaltloser Offenheit, auch dort, Inan twa ım Glauben

das NS-Regime eıgene Schwächen bloßlegte, zeichneten fast alle Spre-cher aQus. Höchstens dort, rein persönliche Dinge, W1e Kingliede-
run iın der Heimat, Hilfe für die Heimkehrer USW. ging, betrachteten die
Sprecher kgel egentlich die Situation AUS e1iner, ZWAar verständlichen, aber
doch eLwAas einseitigen Gefangenenperspektive. Irgendwie hatte das Erleb-
N1ıs des russischen Raumes un der Zeitlosigkeit Sibiriens auf£ diese NMien-
schen abgefärbt. Sie sahen ihr eigenes Schicksal un später auch die Welt
des estens nicht mehr AaAUs der Kirchturmperspektive, S1E hatten einen
Blick bekommen für das Wesentliche un di2 Gröfßsenverhältnisse, JegtenMaßstäbe A die Kwigen D dafß mıiıt Recht eın ‚‚.Da-
heimgebliebener“ Sa  fa  € konnte: 95  el aller Tragik sıind Sie diese —
menschlichen Einsichten beneiden. ebe Gott, da auch die Menschen

diesen Blick nd twas V0h Ihrer aufrüttelnden Unruhe hätten.““

Die Welt des Ostens
Mit denselben Augen hatten die einstigen Gefangenen auch die Welt

des Ustens, die Sahz andere Wertmaßstäbe kennt, sehen gelernt. Zunächst
unterschieden 81€E schr scharf zwischen dem russischen Menschen und em
herrschenden System, das ihm aufgepropft, von den Heimkehrern ber rad  1-
kal abgelehnt wurde. Im Osten erlehten S1Ee die Herrschaft des Apparats, der
brutalen Macht, des Mißtrauens, des organisatorischen Leerlaufes. der m-
wollten Entthronung Gottes, daneben aber auch e1IN gläubiges Volk, das
wallfahren geht und die Kirchen Tüllt, doch auch VOrL allem ın der Ju-
gend foft_schrittsgläubig dem Gott der Technik huldigt ihr ottes-
‚„Zeichen‘“‘ ıst die ausgebrannte Glühbirne, die fast jede Kate ziert. Eın
Land der größten Gegensätzg das Aur auf den einen Ngmier bringen ıst
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pätheimkeh

‚„„das and der unbegrenzten Unmöglichkeiten‘‘. Eine Welt, der das Teid
ZUIN täglichen rot gehört, der aber auch der Glaube och nicht erstor-
ben iıst da{fß das Leid ZzU Erlösung führt Nicht minder stark durchlebten
die Gefangenen EISCNEN eib den Zwang des östlichen Doemas die letz-
ten Folgerungen totalitären Systems das die FKreiheit und EISENEC Inı-
tlatıve jede Verantwortung mordet un!: NUur die VO Moskau fern-
gesteuerte Norm kennt Deutlich sahen die Heimkehrer die alles bedrohende:i Stärke e1LNES solchen Systems, hne allerdings auch Grenzen und
Schwächen verkennen. schwersten r  n alle unter der La der
Unfreiheit und des Zwanges.

Die Welt des 'estens IINn Urteil der Spätheimkehrer
Um stärker beeindruckte die Heimkehrer ach dem Überschreitender

Zonenegrenze die reiheit ı Westen, angefangen VO den ersten Nachrich-
ten und Kommentaren, die S1C chromblitzenden Omnibus aut der Kahrt
11NS Lager Friedland aus dem Rundfunk hörten, his ZU  — Vielfalt der Zeitun-

un Illustrierten. „Da kam> wW16 E1n Rausch ber mich, INeLI Gott, die
Menschen dürfen hier ıJa Sa C$N, w äas S1C wollen: S1C sıind wI1tz1ıg, da ist Geist,
da iıst Leben Wäar C111 völlig überwältivendes Gefühl CC Im esten hat
jeder = Chance, ‚„die eıntonıre un stumpfe Uniformierung der östlichen
Welt 1sSt aqaufgyehoben“‘ Kın anderer: ‚;  Das Bewußltsein der Freiheit ISTt SeW1S
das größte Erlebnis ler Westen.““ ber kritisch fücrte hinzu: 99  Doch
wäar ich Gefängnis, NUrTr mıiıt emd un: Hose bekleidet, aut E111C Art Irel
wWw16 och N1€6.« In diesem Augenblick hätte man gewünscht, alle Menschen
des W estens könnten solche Bekenntnisse hören. Die Jeimkehrer haben
schätzen gelernt w Aas unls selbstverständlich leider selbstverständlich g_
worden ist Aus diesem Erlebhnis entsprang VO  — selbst die Erkenntnis un der
W ille diese Freiheit Ist Gut das jeden Preis verteidiegt werden
mu weil das EINZIS Lebens- un daher Verteidigungswerte ist Aus
dieser Sicht heraus bekannten sich etwa 99 VO Hundert aller Teilneh-
INer ZU EVG oder C1iINer anderen Oorm der Verteidigungsbereitschaft ja
10088  — hatte stellenweise das Gefühl, da{ß Ss1C aus dieser ‚„„Überbelichtung‘‘

%.radikalen Forderungen kamen, etwa > Student, der für den
Präventivkrieg &D  50 den Osten eintrat.

Ausnahmslos beobachteten alle Heimgekehrten sehr kritisch die
Welt die sich ihnen der Bundesrepublik auftat Sie unten 7zunächst

Kinder viele nutzten die ihnen gewährte 0/0 195.C Fahrpreisermäßigung
Aaus un: reisten mMIit offenen Augen durch Westdeutschland Bündelweise
kauften 616 sich Zeitungen un Illustrierte aller Schattierungen, ihren
Hunger ach ob]ektiver Informatıon stillen un ihr erstes Urteil Z i'ber-

prüfen. Die VWelt des Westens kannten S1C Ja N1NUr Aaus den gefärbten VOTtT:-

trägen der Kkommissare un den ostzonalen Zeitungen, die den La  ern
massenhaft auflagen. („Aber WIL haben mıt der Zeeit gelernt, kritisch Z7WL+-

schen den Zeilen lesen.‘3
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Bernhard Zittel

Die Heimkehrer Losteten die ‚„‚Chance der Freiheit‘“ AdUS, die die westliche
Welt Jedem bietet, fanden S1C aber bald getrübt durch e1in UÜbermafß TEL-
heit, das ach ihrem Urteil vielfach Zügellosigkeit ausartet Das Ergebnisihrer Kindrücke faßten S16 sehr einsichtig ZUSammen Wir brauchen eine
Freiheit Bindung. Wir brauchen Macht und Freiheit, wobei aber die.
Freiheit nıicht VO  — der Macht verschlungen werden darf. Der Mensch
Westen stellte sich ihnen „Phänotyp““ dar hetzt und TAaST, „„Jedergeht sSe1INen Weg mıt KEllenbogen“‘, C renn 1Ur ach Verdienst un Gewinnhängt vielfach NUur Materiellen, sucht ‚, PANEMM et ciırcenses““, ist verliebt

SE1IN Motorrad und Auto, Camping un: Feste, eht den Tag hinein;:alles ist amerikanisch, [} fehlt die tiefere Besinnung. Die Zeitungen»hen Jeder Ansicht gerecht werden, lassen aber eiınen klaren e1igenenStandpunkt vermissen. Der wirtschaftliche Au{fstieg der Bund%ref>ubliküberwältigt die Ankömmlinge, annn ihnen ber nıcht eın SEWISSES Milstrauen
nehmen, da{fs alles 1Ur Fassade ist, hinter der och viıel Not wohnt. Die
sozlale Frage ıst och nicht befriedigend gelöst, auch gute Ansätze
erkennen sınd, z. B Gewinnbeteiligung der Arbeiter. stärksten amerika-
nisiert sınd Filme un Illustrierte mıt ihren Sensationsberichten un die J1
gendlichen, angeiangen VO ihrem Irieb, sich auszuleben, bis ihren unt-
scheckigen Hemden  9 C  9 kurzen Hosen und der Luebe ZU azız Das
Interesse für Politik un relig1öse Fragen
wenn der Magen gesättigt ıst scheint Serng Man ist zufrieden,

Die Heimkehrer wurden den Eindruck nicht los, da{fs ihre Mitmenschen
W esten „auf brüchigem Kis tanzen‘‘, da{s S16 SAr nicht ahnen oder AI —

nıgstens nicht ahnen wollen, welche Gefahr der westlichen Welt dem
Osten droht Immer wieder stellten sS1€e diesem Zusammenhang die Frage:
was hat der Westen dem Osten entgegenzustellen ? Dabei 5D  =  [-10 ihnen
nıicht 19808 die milıtärische Stärke ‚„den Osten annn Nnu die Machteeindrucken“‘“ enn ‚„letztlich entscheiden die gelstigen W erte‘‘. Daher
mu{l ach ihrer Ansicht der östlichen 1deologie eıne zugkräftige Idee ent-
gegengestellt werden. ber gibt CS diese Idee? Kıs fielen die Stichworte:
Abendland, europälisches Bewußtsein un Erbe, Freiheit, Demokratie, Chri-
stentum Um vorwegzunehmen: das Schlagwort VO Abendland ist abh-
gegriffen und hohl, „,C5 zieht nicht‘‘. Die Heimkehrer hatten vielmehr das
Gefühl, da{ls WIT iInem and leben, „n dem CS Abend wird““ ‚„Bel uns
1er wird viel geredet und nıichts getan. “ ach ihrer Meinung fehlt
die starke Hand, die alle Interessen iıinter einem klaren, lebens- und V  —

teldigungswerten Ziele eint tatt dessen „vertreten tausend Leute tausend
Sachen‘“‘.

Dagegen stellten viele Sprecher die ungebrochene, naturverbundene,
durch keinen Rationalismus angefiressene Kraft des östlichen Menschen, der
TOLZ des herrschenden Systems och letzten Ordnungen lebt, während
der überkritische westliche Geist alles sezlert, aufspaltet un:! Frage stellt.
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Gespräche mıiıt Spätheimkehrern

Am stärksten beeindruckt die Heimkehrer VO  m Politikern,
etwa Adenauer, ‚‚d1e e1in Konzeption haben un: darnach handeln

dieser Stelle schälten sich ET den Teilnehmern meılsten  5

Grundtypen heraus Die wollten Parole 5 Idee, gebrauchs-
Tertig dargeboten der Orm 1116585 zugkräftigen Schlagwortes „geben
Sie 3 W i Kezept nach dem ich handeln Ikann anderer irat für die
Wiedereinführung der Militärpflicht C1N, damıit unStcZz0OSeCNCN Kinder
wieder Disziplin lernen Irgendwie spurte CL den Vertretern dieser
Gruppe, da{fßs S16 ohne Rücksicht auf das EISENC Erleben der Gefangen-
schaft und die ersten Eindrücke der Heimat offensichtlich haben s 1C

beide Komplexe seelisch och nıcht verarbeiten können Liebsten ort
wieder anknüpfen wollten, - 1C H388 Jage ihrer Gefangennahme stehenge-
hlieben Etw Bauunternehmer der sich darüber aufregte, da{fßs
während Abwesenheit ıC TAuU MI1t den Kindern wieder den Weg

die Kirche fand, der Dritten Reich mıiıt SCILICLI Kamilıe den Rücken
gekehrt hatte Es S SCHCH SC111C „ARAre, jetzt wieder anzubeten, w as

damals verbrannt hatte
Die Vertreter der zweıten Gruppe aTCcmn der )berzahl Sie ehnten

alle ‚„KRezepte“” entschieden ab S1ie hiıelten VO  n aBstrakten Ideen und
Parolen ‚„gerade sS1C haben uns ja 1115 Unglück gestürzt” und betonten
S{  10 konkrete Tatsachen, die den Vorzug der westlichen Welt dem Osten
gegenüber kennzeichnen., etwa das Recht der freien Meinungsäufßerung, zu
leben, wWwW16 es UNsSeTET Art entspricht, EISCNES Haus, gutes Auskommen für
sich und die Familie, C lebensfähiges Deutschland und geeintes Kuropa.
Hier zeigt sich, W16 übrigens auch später bei den religiösen Kragen, der
üchterne Sınn der E1stenN Heimkehrer Sie wollen ıhre gelst1gen e1ıt-

bilder konkretisiert sehen Nicht to) Ideen nachrennen, sondern die
Motive tür iıhr Handeln erfüllbaren Nahzielen finden, angefangen V'O

Kigenheim un: sicheren Arbeitsplatz hıs Z7U politischen un wirtschaftlichen
Kinigun Kuropas der S1C den sichersten Schirm östliche Kxpansıon
sehen, und C1LNeIN echten, gelebten Christentum der 'Lat

Neben der Hoffnung stand freilich der 7 weitel Warum verzoögert
sich der europäische Zusammenschlufß sind die Kranzosen kurz-
sichtig, Warunn drängen die Amerikaner nıcht stärker auf C111 vereıintes

Kuropa, W16 kann iInanl für C111 neutralısıertes Deutschland eintreten ® Aus
1esem Grunde konnten viele D die Politik der SPD) und das Verhalten
Niemöllers freilich nicht verstehen Man dartf nıcht VEeETO2BESSEIL da{fß die
Heimkehrer die Entwicklunge der Nachkriegszeit nıcht miterlebt haben nd
Aaus diesem Grunde auch manchem Fehlurteil kommen ber SLIC haben
den ehrlichen Wiıllen, ber die Entwicklung Westdeutschland se1t 1945
ausgiebig unterrichtet werden. Immer wılıeder verlangten s61C Hinwelse
auf Handbücher. Leitungen und Bücher, die S1C ber die Zeitgeschichte
terrichten könnten. Im SaNnzcCh gesehen, haben S1C die politische Weltlage
Jar erfailst und ebenso klare Folserungen daraus ZOSCH (;emeinsam Wäar
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allen Heimkehrern, uch > die, W S1C selbst bekannten, mal über-
zeugte Anhänger des Nationalsozialismus die Ablehnune der ik-
atur jeder Korm POS1LELV die unbedinete Bejahung der demokratischen
Lebensform. Zunächst der Demokratie schlechthin, während für viele die
gelebte Demokratie, die S16 Westdeutschland vorfanden, och manche
Wünsche offenläßt

Die Gespräche angelegt dafß etappenwelse die Ergeb-
zusammengefaßt und praktische Kolgerungen für die Heimkehrer

selbst SCZUOSCNH wurden. Im vorliegenden Fall mündeten S16 die Vrage:
W1€6 stellt sich der einzelne Heimkehrer Zu Politik, den Parteien, un:
annn selbst tun uch hier gab wieder ZWE1 Gruppen. Die iehn-
ten jede Beschäftigung mıiıt der Politik ab „„Wir sıind einmal hereingefal-
len. WITLT haben geNuß. Zum eil hielten S1C die Zeit für EISENE politische Be-
tätigung och nıcht gekommen, weil andere Fragen wichtiger sind: die
Suche ach C1i1NEeETr Stellung die /Zusammenführung der KFamilie, Wiederher-
stellung der Gesundheit r  Kın eil der Zögernden Lieis sich mMuIit dem Hinweis
dafß “ 1C mıt dieser sicht ihre früheren Erkenntnisse entkräften, überzeu-
SCH, da{fßs tür die Heimkehrer eın Abseitsstehen geben dart un schwenk-
ten ZUr zweıten Gruppe ber. Diese hielt für ihre Pflicht sich poli-
tische Fragen kümmern, die Menschen aufzurütteln und jeder

Platz die ‚„Kreiheit der Chance die die Demokratie bietet guL
W16 möglich auszunutzen (Wenige Wochen ach dem Treffen berichtete

T'eilnehmer, da politischen Partei beigetreten sC1 Lınice e11-
nehmer verhielten sieh zunächst zurückhalten Sie wollten sich Iritisch
umschauen die Verhältnisse prüfen ebenso die Parteien un ihre Vertreter.
Die ersten Erfahrungen schreckten 1er anchen W illigen abh Ltwa
Heimkehrer der sich bei Stadtverwaltung e1iNe Stelle bewarb uın
bei der ersten Vorstellung darauf hingewiesen wurde, da{fß Ina Stadtrat
politisch un!: eingestellt SCc1 nd INa ihm rTaten möchte, VOLFr jeder Be-

erbung bestimmten Partei beizutreten Aussichten
steı1gern der andern, dem — sagte, die besehrte Stelle
haben wolle sıch aktiv kirchlichen Leben beteiligen. Kein
Wunder dafß 11IN gleichen Atemzurze die alten Vorwürfe auftauchten die
Politiker sınd Geschäftemacher G’schaftlhuber und kgo1isten, denen ur

Posten aber nicht die Sache geht die Kirche vermengt Neli-
MIt Politik Irsvendwie schien uns klang aus aller Kritik der Heim-

kehrer z grolde Sehnsucht ach dem Menschen durch der nıcht als
Glied 11165 Apparates oder Funktionär Orvanisation handelt sondern
einfach qlg Mensch der gewi1ß auch SCLN Schwächen hat bel1 dem I11all aber
doch SPUrtT, da{fßs C Tun AUS echten Überzeugung fließt.

Wir fassen ZU Der Gro{isteil der Heimkehrer bejaht die Mitarbeit
der Politik, die für viele mıt Parteipolitik zusammenTällt, während C111}

anderer eil sich VO der TeiINEN Parteipolitik mindestens vorläufig, tern-
hält i1el besprochen wurde die Frave W1C die Heimkehrer die Politik
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„einsteigen‘‘ können. Als Lösung erschi N: jeder tue an selner Stell
seine Pers das ihm Mögliche, eLiwa 1m Gemeinderat; andere hielten be-
reıts Vorträge ber iıhre Erlebnisse. Kınıg sich alle, dafß die Heimge-
kehrten die Daheimgebliebenen aufrütteln müssen, iıhre Unruhe weıter-
pf!lanzen, als ‚„Dauerteig des Volkes‘‘ wirken un auft 1296 Weise dafür
SOTSECN, da{fß S1e nicht selbst 1m Lauf£f der Zeit, w1e manche befürchteten, ın
den Sog der Gleichgültigkeit un des reın persönlichen Interesses hineinge-
ZOSCH werden.

Das Bild des Spätheimkehrers*
Die Spätheimkehrer VO 1953/54 sind nicht vefgleich«en mıiıt  . ihren

Kameraden, die 1949 Aaus der Gefangenschaft zurückkamen. Gelegentlich
waren sich die Heimkehrer über dieses Urteil selbst nıcht Sanz eINIS. Im
allgemeinen die Jüngsten eimkehrer gut genährt; die Rationen —

TrTenNn in den Lagern höher als früher, ‚„„‚damıt WIT die orm erfüllen konnten‘“,
die Pakete aus der -leimat ‘ lossen reichlicher. Kiınmütig lobten alle Heim-
kehrer die Paketaktion der Carıtas und der Inneren Missıon. Immer W1e-
der fiel der Name VO Bischof Heckel, dem die Teilnehmer wıederholt
Danktelegramme un Grüße zukommen ließen. Da die meisten Heimkehrer
ıin den etzten Jahren mit ihren Angehörigen Briefwechsel standen,
G16 me1ıst über die Familienereign1isse und -schicksale unterrichtet. Der (3
danke Krau un KXinder hatte, wıe fast alle Aussagen bezeugen, den (56E:
fangenen Halt un Holfnung gegeben. In ihrer Abgeschlossenheit Lrugen S16l E ST E K a e
Jag un Nacht das Bild der (Gattin oder ihres Jüngsten, den S16 vielleicht
ZU letztenmal VOTLT acht un mehr Jahren ım Korbwagen sahen, in der Ze1 -

schlissenen Tasche un: noch mehr IM Herzen. Die Erinnerung die F  Ärau
bewahrte viele ım La  er VOL Fehltritten, W16 S16 jeden, der hinter Stachel-
draht safs, einmal bedrohten. Schwierigkeiten eigener Art brachte cdas Lager-
leben den Jüngeren, die qls 15 und 16jährige in die Gefangenschaft kamen.
„Plötzlich spuürten s1€, da{fs S1€e Männer geworden waren.““

Die erste Begegnung miıt Krau un Kindern auf dem heimatlichen Bahn-

ste1g WwWäar tür viele Heimkehrer anders, als S1E 65 sich in ihrer Phantasıe

jahrelang ausgemalt hatten. 995  Ich sturzte Aaus dem Zug der winkenden +un-
SCH Frau entgeg  9 fiel ıhr den Hals un begrüßte meline HKrau. In Wirk-
lichkeit wWwäar 6S meıne erwachsene Tochter. Mit Iränen ın den Augen stand
meine wirkliche TAuU daneben. Die eTrste Mifßstimmung wAär da Knttäu-

schung auf beiden Seiten. Der Gefangene sah im (seiste immer och das Bilda a A Sa e  n A E A E e e jener lieblichen Gattin, W1€ S16 1942 oder 1943 verlassen hatte Inzwi-
schen hafte sich die Krau durch die harten Kriegsjahre durchg«ekärrip ft,
stand Schlange VOL dem Wohnungsamt un dem Bäckerladen, härmte sich

711 diesem Abschnitt: urt Glauker, Die Dystrophie als psychosomatisches Krank-
reitsbild. Urban u. Schwarzenbergzg, München. (228 DM 14,80. Glauker, der als Chefarzt
des einzigen Heimkehrersanatoriums ın der undesrepubhlik jahrelang Hunderte Von Heim-
xehrern behandelte. kommt Iß dem Ergebhnis, da{fß die Dystrophie nicht 11U iıne physische,

dieser doppelten Sicht hersondern uch eine seelische Erkrankung ist un! daher DUr on

geheilt werden kann.
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den fernen Gatten und gealtert. Die. Sorgen der Kriegs- und

Nachkriegsjahre hatten sich ihren Zügen eingeprägt. Der Heimkehrer aber
erwartete eiıne blühende Jungie Frau. Der umgekehrte Fall kam ebenso häu-

Vo Ein lebensfroher, kraftstrotzender Mann Wäar SESANSECN, eın Gebro-
chener un: ein Krüppel kehrte heim Kesigniert stellte e1IN Architekt fest:
‚„‚Gestern wurde meıne Ehe geschieden.““ Beglückend heben sıch VO  —- diesen
Bildern die Schilderungen jener Heimkehrer ab, die sich VO ersten Augen-blick mıiıt ihrer Frau verstanden und ON ihr verstanden wurden.

och immer wlieder betonten sS1e ‚„ Wir mussen viel Geduld mıteinander
haben.““ Denn die Umstellung War für die Heimgekehrten nıcht leicht. Änge-Tangen VO den einfachsten Dingen des Alltags. S1e fanden sich A Iru-
bel des Großstadtverkehrs nicht zurecht, hatten Hemmungen, die Offent-
ichkeit gehen: eInN1ge sprachen VO „Platzangst‘‘. Eın Junger 25]ährigerheimatloser Heimkehrer, den eiNe ältere Dame aufnahm, gestand: 95
WIT ZU erstenmal Kaffee singen, bekam ich Angst, als ich die Leute

den Tischen sah Ich kehrte unter der Türe und ief davon.“ FKast
übereinstimmend erklärten alle 'eilnehmer: ‚‚Man INı Geduld mıt
haben, stüuürmt zuviel auf eın, WIT wollen uNsere6e un brauchen
Leit, uns umzustellen un das Erlebte verarbeiten. Fast alle sınd WIT
irgendwie seelisch krank.““ Und eln Studienrat: ‚„Kın Freund wurde ein1geZeit VOT mM1r entlassen. Als ich heimkam  9 sandte MIır einen langen Brief
mıiıt Verhaltungsmaßregeln für die ersten Monate. Ich lachte darüber, heute
bin-ıich ihm dafür dankbar: denn hatte mıt se1inen Erfahrungen NUur

recht.““ He Sprecher bezeugten, da{fßs die Erlebnisse der Gefangenschaftschr star oft WI1e e1inN Alpdruck, ım Iraum und Wachsein ihnen nach-
wirken und S1E den FKamilienangehörigen und Arbeitskollegen oft WL1e geL-stesabwesend vorkommen lassen. Das bewiesen uch die Gespräche der
Teilnehmer unter sich: Immer wleder standen die Jahre der Gefangen-schaft und die Erlebnisse den Lagern Mittelpunkt ihres Gedanken-
austausches. Dazu kam der Gedanke die Kameraden, die Osten och
auf die Heimkehr warten.

JTle Heimkehrer bekundeten den Willen, siıch möglichst schnell wıieder
iın das Familien- und Berutsleben einzureihen. Sie. wollten nıchts w1issen
VO dem Iyp des ‚ew1gen Heimkehrers‘‘, den natürlich auch gibt, der
nıiıcht 1Ur versucht, aus seiner Siıtuation alle möglichen Vorteile herauszu-
schlagen, sondern sıch ın eine Dauerhaltung einleht un selbst den An-
schluß verpaßt. Am allerwenigsten wollten die Heimgekehrten bemitlei-
det Se1IN, weder VO  — ihrer FKamilie och VO  — den Berufskollegen der Be-
hörden. Am Liebsten ıst 1} ihnen, Sar kein Aufsehen S1€
macht und S1E nımmt, W1€6 S1€E sind. S1ie wollen mıiıt ihren Schwierigkeitenselbst Tertig werden, warten allerdings, da{fß IN  — diese nicht och durch
bürokratische Paragraphenreiterei un Nicht-Verstehen-Wollen verstärkt.

Die Schwierigkeiten der Familie entspringen VOL allem TEL Wurzeln.
Der Mann mu erleben, da{f die Frau selbständig geworden ist Er
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Gespräche mıt Spätheimkehrern
Tühlt sich überflüssig und ist voller Minderwertigkeitskomplexe. Umge-kehrt Tällt c5 der Krau schwer, nachdem sS1€e jJahrelang alle Schwierigkeitenselbst gemeistert hat, ihre Führung dem heimgekehrten Mann abzutreten,der sich Alltag aum zurechtfindet. Der Mann stellt grofle An-
sprüche die Tau Er glaubt, sS1€E dürfe jetzt 19808 och für ihn dasein,
musse gleichsam nachholen, Wäas Iın den Jahren der J1rennung verloren hat

Eın Krisenherd ann die Beziehung des Mannes den Kındern werden.
Manche erwachsenen Söhne und Töchter weıgerten sich, den Heimkehrer
als ihren Vater anzuerkennen. „ Wir hatten ih: uns anders vorgestellt
„„WIT kamen bisher ohne V ater aus  CC oder: „„Me1INe 18jährige Tochter
brachte TrTel Monate Jang nicht Tertig, mich Vater nennen.““ Die gröfßteSchwierigkeit des Verständnisses liegt aber meıst aut se1ten des Heimkeh-
TeIrs. Kinige ihrer Eindrücke: die Jugendlichen sind sehr gu NSCZOSCNH,
aber sechr UuNStCZOSECN, S1€E gehorchen schlecht, lassen sich VO Vater nichts
SaSch, Iragen nicht, ob sS1e abends ausgehen dürfen. Ihre schulischen Leili-
stungen, VOoOr allem die Kechtschreibung, sind mangelhaft. S1ie sind estark
auf TeiInNn materielle Dinge dUS, denken Ferienfahrt, Camping, Kinao
und Auslandsreisen. Umgekehrt sıind S16 schr selbständig. Das Geld für die
Erfüllung ihrer Wünsche wollen S1€ durch Ferienarbeit auf Baustellen selbst
verdienen. Ihre Ansprüche sıind gewachsen. S1e sind überraschen gut be-
wandert den FKilmen und der Literatur der USA, zeigen dabei ber L1IN
e1genNeES und kritisches Urteil Die Jugendlichen haben einen festen Stand-
punkt, den die Urteile der Eltern, die sS1e nicht VO Standpunkt der Auto-
rıtät, sondern als Partner betrachten, nmicht erschüttern vermögen. S1e
nehmen die Ansichten der Eltern Kienntnis, wollen aber die Ach  c1geneebenso hoch geschätzt w1ssen. Gesamturteil: ‚„„Unsere erwachsenen Kinder
wollen TNST o}  Men werden. Wir dürfen S16 nıicht mehr mıiıt früheren
Maßstäben INnessen. Nicht die Kinder, MUuUsSsen  S uns umstellen.““

Viele Schwierigkeiten erwachsen den Heimkehrern der Berufsfrage.
CN Glücklichen sınd der Minderheit, die ach der Rückkehr sofort als
Beamte der Angestellte ihre alte Stelle wleder einnehmen konnten. Aber
selbst diesen günstigen Fällen blieben die Schwierigkeiten nicht aus. Das
Wissen zeıgte bedenkliche Lücken  > Ina.  - kannte sich den neuesten WHerti-
gungsmethoden nıcht aus, 95  1€ Kollegen sprechen eINe CU€ Sprache‘‘, das
Arb:eitstempo ist beschleunigt. Vor allem wäar seelisch den Anforde-

nicht gewachsen. Eın Volksschullehrer etwa mu{fßste ach ZW£1 Tagen
seiInen Unterricht wleder aufgeben, weil C einfach nicht mehr konnte.
Dazu kam vielen Fällen das Unverständnis der Vorgesetzten und Kol-
legen. .„In den Vv1eTr Wochen, seitdem ich iIm Betrieb bin, hat IiIna  w mich kein
eINZIXES Mal gefragt, WI€eE MIr geht und wäas ich erlebt habe.‘‘ uch 1eTr
W1e iın der Familie e1ine Summe V.O negatıven KErlebnissen, die wI1e alle
Teilnehmer versicherten ıIn ihnen mehr oder minder starke Minderwertig-
keitskomplexe auslösten. Diese Komplexe Wäar och stärker be1i jenen, die
Dutzende VO  — Bewerbungsschreiben losließen, aber immer die stereotype
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negative Antwort erhielten: „,Sie sınd leider Zu alt, waren zu lange aus der
Praxis, Sie kommen zu spät” (auch das wurde geschrieben). stärksten
tleiden die Jungen Heimkehrer der ungelösten Berufsirage. Etwa DB hıs
510 ährige, die uUrz VOL Abschluß des Abiturs eingezogen, der die Lehrlinge,
die VOr der Prüfung ach dem Osten verschleppt wurden. Soweit möglich
hatten sS1€eE sich den Lagern weitergebildet. Umgekehrt konnten auf den
Tagungen die anwesenden Sachbearbeiter des Arbeitsamtes un des Heim-
kehrerverbandes gangbare Wege welsen und CU€ Hoffnung wecken. Ks Se1
uch nicht verschwiegen, dafßs, W1E€E viele Berichte bestätigten, uch rühm-
liche Gegenbeispiele vorliegen, grofßzügige Hilfe un Entgegenkommen der
staatlichen und kommunalen Behörden, priıvate Initlative VO  — Unterneh-
Mern, die C sich als Ehre anrechneten, den Spätheimkehrern helfen,

$1€. Ur konnten.

Das religiöse Problem
Nicht VO  en ungefähr stand die religiöse Frage Mittelpurikt aller Aus-

sprachen. Von den verschiedensten Kıchtungen her wurde sS1e angepackt,
oft Zusammenhang mıt der Frage ach dem Sinn der „„verlorenen Jahre‘*‘.
Die weniıgsten allerdings gaben sich oder konnten sich darauf eiINe befrie-
digende Antwort geben. Die me1lsten haben ihr Schicksal einfach hingenom-
INnecn, hne el ber das Warum un: Wofür nachzugrübeln. In den Jahren
des Hungers S1E uch physisch Aazu Sar nıcht imstande. mmerhin
gibt die Antwort auft uUuNserte Frage: „Hat Ihnen die christliche Keligion in
Ihren schweren Jahren einen alt gegeben d denken Der Gro{fßteil der
Tagungsteilnehmer hat sS1€e verneımnt. Was sS1Ce hielt, wWäar der Gedanke die
Heimat, die Familie, die Hoffnung auf Rückkehr schlechthin, das Bewußfßt-
seln, da{fß die Heimat S1€ nicht VEIrSESSCH hat Wir glauben allerdings nicht,
ınd arın bestärkten 19888 die Gespräche VO  - Mann Mann, da{fß die Heim-
kehrer nicht relig1Öös Se1enN der den Glauben (Gott ablehnten, zumal s$1E ja
ach ihrem .  eigenen (Seständnis gerade ım Osten das Opfer e1INES gottfernen
Kegimes geworden Eın heimgekehrter katholischer Geistlicher be-
stätigte diesen Eindruck der religiöse Hunger der Kameraden wäar

schr grTOß, das Christentum vieler War aber eın TEINES ewohnheitschristen-
tum und ‚„‚Brauchtum““. Manchen tehlte der Mut, den Glauben bekennen
aus Furcht, VoO  — den Russen dafür bestraft werden. Das Schockerlebnis
der Gefangenen hat ohne Zweiftel uch ihre religiöse Haltung beeintlußt
Immer wurde auch betont, da{fß C Jletzte Werte und UOrdnungen geben mußs,
da{fs der Mensch mehr ıst als der chse 1m Stall und die Nummer Schalt-
rett ber der Generalnenner dieses Glaubensbekenntnisses ıst schr dürf-

s Man könnte iıh umschreiben mıiıt dem Glauben das Menschliche:
ıner annte 6s das Ideal der Humanität. (Gewifß gab vielen Lagern, W1€6
e1InNn evangelischer Pfarrer durch se1inNe e1genen Erfahrungen eindrucksvoall
belegte, religiöse Gruppen, welche die Bibel lasen, die Predigt hörten und
die Messe mitfeierten. ber wWäar e1Ne€e kleine Zahl Die Mehrheit der Mit-

P



E  E A

gefangenen stand, WIC eın Studienrat fofmulieffe‚ abwartend und neutral
abseits. „ Wir achteten gläubigen Kameraden. schätzten sie hoch, be-
neideten S1e bisweilen ihren Glauben‘“‘, das war aber uch alles

Immer wieder betonten die Sprecher, da{fs E} ın den Lagern eC1iINe 'TIren-
1912001 ach Kirchen und Konfessionen gab 95  Ir alle £€1NS. In der
Gefangenschaft gab keinen Unterschied zwischen Konfessionen. Ks gab
NUur die Achtung des einen Kameraden VOT der Anschauung des andern, uch

relig1ösen Fragen. Was verband, War die e1Ne und gleiche Sehnsucht
ach der deutschen Heimat.““ Die dadurch entstandene Gemeinschaft und
Übereinstimmung führt notwendig der Krwartung, die Heimat jeder
Zersplitterung vorbeuge und sich der Jugenderziehung VAxrR (Semein-
schaftsschule bekenne. Gleichzeitig MUSSE natürlich jedem ind die Mög-
ichkeit einer freien religiösen Betätigung ach dem Wunsch der Eltemgegeben Sein

Immer wieder wurde der Gedanke der Toleranz als oberstes Grundgesetz
des menschlichen Zusammenlebens betont. Man lehnte radikal jede totali-
tare und autoriıtäre Liebensform ab, die politische ebenso W1€e die relig1öse
der Kirchen, enen CS W1€eE den Parteien doch Machtpositionen gehe.
Gewils, Inan äßt eiıne Art VO  — „allgemeinem Christentum““ gelten. ber das
ist doch mehr ein Bekenntnis ınNner „natürlichen Religion‘‘. Das Bewuflst-
SEC1N des dogmatisch gebundenen und geoffenbarten Glaubens fehlt den mMe1-
sten. Das ben berichtete Bekenntnis des Jugoslawienheimkehrers blieb
eiINe Ausnahme. Christus ist nicht der menschgewordene sondern £e1INeE
sittlich hochstehende Person W16 Buddha und Mohammed. Die Glaubens-
lehren der Kirche sind fragwürdig geworden. Kın Beispiel: Ein Heimkehrer
erzählte entruüstet, da{fßs SeC1INE Nichte daran glaube hatten sS1E Or-
densschwestern gelehrt da{fßs (sott einmal im Jenseıits 1e rechten Sinne
getragenen Leiden belohnen werde.

Zusammenfassend 1ä15t SIC  n SaSen: 1113  e glaubt grundsätzlich och
das Christliche, wWennn INa  a aber Iragt, wäas dieses Christliche ıst, scheiden
sich die Geister Für die ınen ist e1inNn mehr oder minder verdünnter Hu-
manısmus, für andere eın philosophischer Glaube der eine Summe
moralischen Vorschriften. Die meısten ehnen die Korm des „gebundenen
Glaubens“‘ einer Kirche ab, werfen den Kirchen VOoL, S1E se1en intolerant,
betonten wen1g das (Gemeinsame und Kinigende (hier wurde die Entschei-
dung Roms gegen die ‚„„‚Una sancta-Bewegung‘ zıtiert), strıtten sich
Außerlichkeiten, erstickten Organisatorischen, SeIEN nicht mehr leben-
dig, die Pfarrer selen Beamte Als Gesamteindruck stellen WIT test Die
Heimkehrer und nıiıcht 1UFTLC 1E kennen die Wahrheiten der oOhristlichen
Religion AicCht mehr. Es zeigt siıch eın erschreckender Substanzverlust. Tu-
nächst ist das eın Mangel dem einfachsten relig1ösen W issen, das gleich-

umgekehrt proportional ist beruflichen W issen. ‚„„Viele meıner Ka-
meraden aten mich, ihnen den Text des Vaterunsers aufzuschreiben, da S1€E

nic'ht mehr kannten‘‘, erklärte Ce1iN katholischer Geistlicher. (Hier klang
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anches ber die Frage der Glaubensverkündigung, die zeitnahe Pre-
diot das Vorleben STa Vorpredigen ‚„die Pfarrer sprechen nicht mehr
die Sprache uUuNserer S  ıt S16 fahren alten VerTOsSteteEN Geleisen, S1C W

sSC1] ja Sar nıcht Was unlls drückt‘“ Dabei zZeırtie S1C  h weılter, da{fß die Men-
schen vielfach Sar kein Organ für den Glauben mehr haben Ks gilt NUT och
das Sicht- und Greitbare das Meßl un W ägbare Die Heimkehrer stehen
mi1t ihren weltanschaulichen Ansichten vielfach och auf dem Boden des
wissenschaftlich längst überholten Materialismus Häckelscher Prägung
Nicht zufällig wurden viele Argumente SC  il den Glauben VO  — dieser AsSıs
aus vorgetragen Im allgemeinen bekennt an sich Z7.U Christentum
ber Werte erscheinen für den Alltagsgebrauch abgegriffen Man
111 keine ‚„Ideen sich‘ sondern konkrete Beweise und ihre praktische
Wirkung Alltag sehen Immer wlıeder tauchte der Vorwurf auf Reli-
S1011 un: Leben getrennt Vielfach ‚eitete na  am annn indem INa  - Ur-
sache und Wirkung umkehrte die Folgerung ab da{fßs die Religion VO e
ben etirenn SsCc11 mu keine Klerikalisierung der Politik die Kirche
hat Schulfragen nıcht hineinzureden Den gröfßsten Eindruck machte auf
die Heimkehrer die soziale Tätigkeit der Kirchen, die S16 1201 e1ib
verspurten (Lob NS Heimkehrers 1>In UNSCTICL Allgäuer (Semeinde wurde
für die Innere ission gesammelt Obwohl VO  e Familien z C Vallı-

gelisch 1st die andern katholisch gaben alle vorbehaltlos, weil 1C. den
Lieuten erzählt hatte, W as WILr Ruflsland den Kirchen durch ihre Paket-
spenden verdankten Das ist praktisches Christentum !®®)

Ergebnits
Wir schließen uUNsSeTCIl Bericht mıiıt uneingeschränkten für die

Heimkehrer Selten fanden aufgeschlossene wissenshungrige Men-
schen selten objektive Gesprächspartner, die der SCHILICHISAH W ille
ZU Anhören un Verstehen des andern beseelte, die nıcht DNUrLr ihre‚
Meinung gelten ließen vielmehr Toleranz Vaollsinn des Wortes übten,
die auch bereit D die Gegenansichten anzuhören un!: sıch m17 ihnen
aquseinanderzusetzen Und och diese Menschen hatten die abe der
Geduld “ 1C konnten hören 10056181 müßte erlebt haben, W1C S16 förmlich

Mund der Redner hinven und konnten diskutieren sachlich kritisch
und locvisch Für alle Teilnehmer dieser Gespräche lag arın vielleicht der
gröfßste (Sewinn haben den Menschen kennengelernt W16 wirklich
1sSTt den Helden und Heiligen der sich verzehrt für den Kameraden, den
Schuft den Verräter und „Singvogel‘ (Denunziant) „Angst Feigheit Ver-
Tat LIreue, Tapferkeit Kameradschaft Gott Teufel alles wohnte ort nahe
beieinander Vielleicht Wäar diese Erkenntnis 1Ur manche Gesprächspart-
Ner z Ent täuschung Hoffentlich ennn S16 ZUMN eil weil S1C die
grofße Täuschung des Jahrhunderts, das allzu optimistisch LU den
„guten“ Menschen ber nicht den gefallenen glaubte, zerschlagen hat
un damit den Weg ZU Neubeginn freig1ibt.
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